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ferausgegeben unter gbtttœirhung fttjnjeijtriictjcr
ftu»fll|itnbnterker unb teitinilur.

®rgan für kir offiziellen flnblikationen öeo fdjnirnrr. ©enicrbeoereino.
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Sricfteint je @amftag§ unb foftet per Quartal Jr. 1. biO.
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ifcßot^eitf^rud) :

cjtut uerforett — etwas tiertoten!
"2ïîuftt rafrfi btdj Befinnett mtb neues gewinnen.

(Sin 33eifpicl ntoberner ü-offaben-
wtalerei.

®ie garbe muß nod) immer Diel

mehr ÜSermcnbung finben, als e§ bt^=

t)er gefdjieht! ®aS ift ein ©runbfaß,
ben oor allen ®ingert untere ®efora=
tiongmaler in ihrem eigenen Sntereffe

Sit Dertheibigen hätten. 2lber nidjt nur ber einfarbige 2ln=

ftrid) ift eg, ben ber fötaler gu empfehlen hat, fonbern eine

uerniinftige, Bon ber garbe getragene Belebung ber gangen
gaffabe. ®ie alten gaffaben in Slugsbnrg unb in S<hroeiger=

ftäbten gaben ben »Dealern im 3ettalter Bor bem breißig*
jährigen Kriege lohnenbc Sefdjäftigung, inbem fie ihnen ein

gelb boten, mo fie ihre Sunftfertigfeit gu bethätigen @elegen=

peit fanben.
föteift toaren eg ardjiteftonifd) unhebentenbe ©ebäube,

meldje bnrd) getiefte Semalung erft ben richtigen Schmucf
erhielten. Slud) neuere SSerfudje mürben geigen, baß bag
iötittel "ber 23emalung ber gaffaben bei ©ebäuben, bie burc£)=

anê erhalten bleiben follen nttb ardjiteftonifch nicht? 23e=

nterfenSroertheS bieten, fid) immer noch bemähren mürbe.
®d)on Bor einiger 3ett ronrbe ber 2?orfd)lag gemacht, bie
Saffabe beg alten ÜMhlengebäubeg in 23erlitt g. 23. nad) ber
®eite beg alten fUtühlenbammee l)i" mit ïïîalerei gu oer=

fehen, ohne baß inbeffen an geeigneter Stelle baoon fftotig
genommen märe.

3eßt aber fängt man glitcflicher Sßeife enblid) an, fdjott
bei bem. ©ntrourf Dîiidfid)t auf bie fpätere llnterftüfeung ber

Slrdjiteftur burd) ïïtalerei gu nehmen. fötan rechnet gleich

Bon Bortteljerein barauf, baß and) bie architeftonifdjen ©lieber
befonberg im fßufcbau erft burd) iöemaluttg gnr richtigen
SBirfung gelangen unb erroeigt and) ben fötalem baburd)
feinen fdjlecfjten ®ienft, ba ja ein einfarbiger Slnftridj natur*
gemäß nicht fo oft erneuert gu merben braucht, mie ein mehr*
farbiger, ber fd)ott in einigermaßen Berroahrlogtem 3uftanbe
einen Biel unerträglicheren ©inbruef macht, alg erfterer.

fèatte man bisher, unb groar mit Bottem fechte, nach

möglichft metterbeftänbigem garhenmaterial fich umgefeßen

— mir erinnern nur au bie Seim'fchen SDtineralfarben —
fo mar babttrd) biefe SIrt Bon fötalem mehr bett afabemifd)
gebilbeten Dealern gu ©ute gefommen, ba bie giemlid) theuren
greife ber tperftellung ber erften Söetnalung ben ©rbauer be=

mögen, gleich) einen namhafteren $ünftler gur 2lugfül)rung
berfelben gu geminnen.

Seht ift in S3erlin, jdjreibt 21. 9(otf)nagel im „®efora=
tiongmaler", ein ©ebäube entftanber., bag mit reinem Del=

farbenanftrich Berfehen ift unb trofebetn in Bortrefflicher 2Beife
allen 2lnfprüchen gerecht mirb, bie man an farbige 2Ird)itef=
tur fteHen fanit. ©§ ift bag §ait§ in ber ©Ifafferftraße

grijitmirrifdjr gattîiiunlîônmlîn'î mrrkt für Cntrr Jritimg!
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Wochenspruch:
<f»nt verk'oren — etwas verlöre»!
Mnsit rasch dich besinnen nnd nenes gewinnen.

Ein Beispiel moderner Aassaden-
malerei.

Die Farbe muß noch immer viel
mehr Verwendung finden, als es bis-
her geschieht! Das ist ein Grundsatz,
den vor allen Dingen unsere Dekora-
tionsmaler in ihrem eigenen Interesse

zu vertheidigen hätten. Aber nicht nur der einfarbige An-
strich ist es, den der Maler zu empfehlen hat, sondern eine

vernünftige, von der Farbe getragene Belebung der ganzen
Fassade. Die alten Fassaden in Augsburg und in Schweizer-
städten gaben den Malern im Zeitalter vor dem dreißig-
jährigen Kriege lohnende Beschäftigung, indem sie ihnen ein

Feld boten, wo sie ihre Kunstfertigkeit zu bethätigen Gelegen-
heit fanden.

Meist waren es architektonisch unbedeutende Gebäude,
welche durch geschickte Bemalung erst den richtigen Schmuck
erhielten. Auch neuere Versuche würden zeigen, daß das
Mittel "der Bemalung der Fassaden bei Gebäuden, die durch-
aus erhallen bleiben sollen und architektonisch nichts Be-
merkenswerthes bieten, sich immer noch bewähren würde.
Schon vor einiger Zeit wurde der Vorschlag gemacht, die
Fassade des alten Mühlengebäudes in Berlin z. B. nach der
^eite des alten Mühlendammes hin mit Malerei zu ver-

sehen, ohne daß indessen an geeigneter Stelle davon Notiz
genommen wäre.

Jetzt aber fängt man glücklicher Weise endlich an, schon

bei dem. Entwurf Rücksicht auf die spätere Unterstützung der
Architektur durch Malerei zu nehmen. Man rechnet gleich

von vorneherein daraus, daß auch die architektonischen Glieder
besonders im Putzbau erst durch Bemalung zur richtigen
Wirkung gelangen und erweist auch den Malern dadurch
keinen schlechten Dienst, da ja ein einfarbiger Anstrich natur-
gemäß nicht so oft erneuert zu werden braucht, wie ein mehr-
farbiger, der schon in einigermaßen verwahrlostem Zustande
einen viel unerträglicheren Eindruck macht, als ersterer.

Halte man bisher, und zwar mit vollem Rechte, nach

möglichst wetterbeständigem Farbenmaterial sich umgesehen

— wir erinnern nur an die Keim'schen Mineralfarben —
so war dadurch diese Art von Malerei mehr den akademisch

gebildeten Malern zu Gute gekommen, da die ziemlich theuren
Preise der Herstellung der ersten Bemalung den Erbauer be-

wogen, gleich einen namhafteren Künstler zur Ausführung
derselben zu gewinnen.

Jetzt ist in Berlin, schreibt A. Nothnagel im „Dekora-
tionsmaler", ein Gebäude entstanden, das mit reinem Oel-
farbenanstrich versehen ist nnd trotzdem in vortrefflicher Weise
allen Ansprüchen gerecht wird, die man an farbige Architek-
tur stellen kann. Es ist das Hans in der Elsasserstraße

Schweizerische Handwerksmeister! werdet für Eure Zeitung!
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9lr. 12, erbaut Doit Hermann SUiaaß uub Içang ©cpliepmanu,
33erlin. Sie SOÎalerarbeiten finb üom Slalermeifter ©raf in
fünf SBocpen pergeftellt, bie Studarbeiten, roelcpe burc^ bie

Semalung erft pr iicptigen SBirfung gelangen, ftantmen non
31. Sanbeg. Sag fèaug unterbricht bte langroeilige ffteihe ber

dortigen SlietpsJafernen in burepaug erfreulicher SBeife, roenn
e§ auep einen förmlich auffallenben ©inbruef maept. ©g
fcpetnt mir roeber bei einem fèaufe nod) bei einer Same bag
Sluffaüenbe einen fehler p bilben, roenn nur bag 3luffalien
nicht burd) ©efcpmacflofigfeit, fonbern burch gefepmadooßen
Scpmud: beroirft roirb.

2Bir roollen bag Steußere biefeg §aufeg hier etroag ein»

gehender betrachten, ba feine Sefcpreibitng unfern Slalern
ein 23eifptel an bie ifjatib gibt, nad) bem fie fid) mit ©rfolg
richten bürfen, roenn eine mehrfarbige Semalung einer fd)on
Borpanbenen unb reiben Slrdhitettur oon ihnen oerlangt roirb.

Sie färben finb fo angeorbnet, baß fie nad) unten
bunfler unb nad) oben heller gehalten finb, unb bemnad)
einerfeitg mit bem Soben auf bem er ftebt, bag ©ebäube in
garbenbeppung fepeit, roie anbrerfeitg mit bem lichten
§immel, p bem eg emporftrebt. Sie ftrultroen Speile ber

Srdpiteftur finb Bon bert flächen ber 2Banb burd) anbere

gärbung bentlidj gefepieben unb bag Ornament ift oon feinem
llntergrunbe burch bie Semalung loggehoben. Sie formen
finb üon ben Slrcpiteften äußerft glüdiid), ohne birelte ©nt»

lehnung aug einem beftimmten Stil, entroicfelt. Sag £aug
gliebert fid) in einen bortretenben Siittelbau unb bie betben

Seiten. Ser fMttelbau fpringt über ber iQaugtpür, getragen
non fräftigen ©onfolen bor unb geht bann burd) drei ©toef»

roerfe; er enbet in eine ©allerie. 3mtfd)en ben fÇenftern
beg erften unb peilen ©toefeg ift eine güttung angebracht,
eine Umrahmung umfaßt bie fÇenfter ber beiben ©toefroerfe;
eine ähnliche ßöfung ift für bie fÇenfter ber beiöen ©eiten,
bie hübfehe Saltong mit reich oergolbetem (Sitter haben, an»
geroenbet. Sie farbig gehaltenen Umrahmungen finb baburd)
belebt, baff oben unb unten fich fftanfen p beiben ©eiten
abpeigen. Sag nierte ©toefroerf ift, roie bag (Srbgefdjoß
in einer fyläcpe in ber fjaffabe gehalten. Sie genfter finb
hier roie SDiejpninfenfter behanbelt, über ihnen fdjließt bann
bag franpefimfe ab. 3m ©rgefefaofee befinben fid) p beiben
©eiten beg Shorroegeg, ben ©eitenfenftern entfprechenb, je
eine Shoröffnung, bie bag ©djaufenfter unb bie Shür je
eineg ßabeng umfaffen.

Ser ©runbton ber 2Banb ift grau, im ©rbgefcpoß etroag

bräunlicher unb ber ©ocfel bunfel graubraun. Sie Unirai)«

mnngen finb gelblich gefärbt unb pah en nad) innen al§
roirffamen Slbfchluß rothbranne Streifen. Ser ©rund für
bie fartufdjen, bie güttungen unb fßfeiler ber (Sallerie ift
Siennige. Sie grüchte in Saiden unb Slumengeroinbett finb
farbig, aber nicht in natnraliftifcper gfarbengebung, fonbern
fonbentionell gehalten. Sacp oben p roerbeu bte fÇarbert
immer lebhafter; unter bem ^auptgefimg befinbet fich ein

grieg grünblauer Saufen unb ©ierftäbe, bie ©ima enblicp

trägt pompejanifch«rotpgefärbte Slätter.
3tuch im 3nnern beg igaitfeg fommt natürlich hie garbe

p ihrem roohlnerbienten Secpte, eine Sefcpreibung ift aber

nicht nßthig, ba roir für Snnenarcpiteftur gute farbige Sei»

fpiele genug hoben, roährenb in ber gefchilberteu SSeife be»

malte gaffaben feiten fein bürften. ©g ift nur p hoffen,
baß biefem Saue halb ähnliche folgen mögen

Sa» iHitfreifjeu ber ©trafen für ftauaüfatiou,
05a» unb iffiafferleifuHgeu

ift nicht nur in unfern ©djroeigerftäbten eine immer roieber»

feprenbe Slage für bag fßnblitum, fonbern auch in Slüncpen.

Ser betannte humoriftifche fjeuilletonift Saucbeuegger fdjil»
bert bie ©ache in ben „St. S. 91." folgendermaßen: Sier
braue DMncpener Sürger fipen eineg 3lbenbg roie geroöpn»
lid) am ©tamuitifd) beifammen unb unterhalten fid) Bon

Slllerlei, hauptfächlidj Born äßetter, non ber ïyleifchtheuetung,
Bon ber ©agantaufgangelegenheit uub ähnlichen Sagegereig»
niffen. .feiner hol nn etroag Söfeg gedacht, ba fommt auf
einmal ein £>err bireft auf ben geheiligten ©tammtifd) log»

gefegelt unb fragt: „Sitte, ift hier roohl noch Slop für ein
iffietifcpenfiiib ?" Ser §err Sublmaier fchant feinen Sacpbar,
ben ©alprger, biefer ben §errn SJieier unb biefer ben §errn
©chmieb an, bann erwidert Septerer in etroag oerlegener
2QBeife: „Sitte, für oan langtg uielleicpt no!" Ser §err
macht fiepg bequem, befteflt ein ®lag Sier unb bie ©peife»
farte, ©r ftubirt lange an biefer herum, enblid) entfepeibet
er fiep für „falte platte, Sutter unb ©eproarprob". „©pannft
roag", rannt Sublmaier feinem Sacpbar p, „bös ig a grem»
ber!" Und bie feparffinnige ©ntbecfnng geht non Station

p Station big pm §errn ©cpmieb, ber fiep fofort neran»

laßt fühlt, mit bem §errn ein ©efpräcp anpfangen.
„88 fan g'rotß fremd in fSiincpen?" beginnt er. —

„3u bierten, bin ein fölner!" — „@o, fo, a fellner fang!
Iffioper, roenn ma fragn barf?" — 2Iug föln am Spein,
banon roerbeit Sie bocp fepon gehört haben?" — „Satürli,
föln ig ja berüpmt roegen ber gafenaept, alfo a febner
aug föln! 9to, roie gfaüt Spna- b'ülünchner ©tabt?" —
„München? ©roßartig, füperb — Slüncpen ift eine ber

fepönften ©täbte beg fontinentg." „311)!" mad)t ©cpmieb
unb telegrappirt mit bem ©llbogen an jeben feiner gnnnihe
eine 3lnerfennunggbepefd)e. Diublmaier räufpert unb nimmt
einen 2Inlauf p einer großen 8tn|prad)e. „Steine Herren",
fagt er — „i fdjlog oor — ein allgemeineg fßroft!" Dlad)

biefer glänjenben fftebe roirb angeftoßen unb begeiftert ge»

trnnfen. Ser fremde ang föln ergreift roieberpolt bag SBort.

„Opne 3meifel ift Siüncpen eine berounberngroertpe ©tabt
— aber ©ineg begreife ich nicht, ber öffentliche Serfepr
fepeint mir recht ftiefmiitterlicp behandelt p fein — in jeder

©traße, roo id) pfäßig pinfam, finb entweder ber Sänge ober

ber Sreite nad) — mandjmal über frenj und Duer ©räben

gepgett — — " — „Sag ig bte faualifation!" ruft ©alp
berger aug ber ©cfe. — „Ober bie Üöafferleitnug !" fügt
Steier an. — „'S fann and) die ®ag fein", bemerft ©cpmieb.

— „JBann'g nöt bie Sramroap ig", ergäbt Sublmaier. —
„3Jber, hören ©ie mal, bag ift 'ne ganj eigentümliche ®e»

fd)id)te, fönuen benn hier die Slenfcpen fo opne 2Beitereg

ihrem Säcipften eine ©rube graben, opne baß fiep eine ortg»

polipilidje 2lutori.tät hineinlegt?" — tg bie fanali»
fation", erroibert Sublmaier, „und ba laß i nip brüberfommen ;

bag ig bag großartigfte unb uüplicpfte Unternehmen uuferer
©tabt — bog fottn'g ung a mal irgenbroo anberg nach»

m ad)a — a Stilliou qept alle 3apr brauf — aber beßroegen

tritifen roir unfer Slaß bo unb finber unb finbegfinber
miiffen ung banfbar fein, benn jept roirb Slüncpen eine

g'funbe ©tabt, oerftauben?" — „Sllleg reept, aber bieg ließe

fid) and) ntadjen, opne biefe großen Serfeprgftörungen — ba

füllte nur ber rid)tige Sinn bap entroorfen fein, bet uug — "

„Sei ung", mifepte fiep nun etroag ärgerlich ©alperger
in die Sebatte. „Sei ung — Sie moaiia oielleicpt, bei ung
ig tna net a fo gfepeibt, als roie irgend roo anberg. 2ßag

fein muß, bög muß fein und mir fan bö £eut, bö roo bie

©infiept haben, baß ma nipn in Soben neilegen lann* roenn

man net aufgrabt; lteipuberu laßt fie bö ©'fepiept net, Oer»

ftanben?" — „So Biel roeiß man in föln and)", replßirt
ber fremde, „aber bei ung betreibt man 9ldeg fpftematifcp,
niept fo à la fräproinfl!" — „2Bag pabeng g'fagt?" fährt
nun ber braße Sublmater auf, „Slüntpen möcpteng jn bie
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Nr. Ill, erbaut von Hermann Maaß und Hans Schliepmann,
Berlin. Die Malerarbeiten sind vom Malermeister Graf in
fünf Wochen hergestellt, die Stuckarbeiten, welche durch die

Bemalnng erst zur richtigen Wirkung gelangen, stammen von
A. Landes. Das Haus unterbricht die langweilige Reihe der

dortigen Miethskasernen in durchaus erfreulicher Weise, wenn
es auch einen förmlich auffallenden Eindruck macht. Es
scheint mir weder bei einem Hause noch bei einer Dame das
Auffallende einen Fehler zu bilden, wenn nur das Auffallen
nicht durch Geschmacklosigkeit, sondern durch geschmackvollen
Schmuck bewirkt wird.

Wir wollen das Aeußere dieses Hauses hier etwas ein-
gehender betrachten, da seine Beschreibung unsern Malern
ein Beispiel an die Hand gibt, nach dem sie sich mit Erfolg
richten dürfen, wenn eine mehrfarbige Bemalung einer schon

vorhandenen und reichen Architektur von ihnen verlangt wird.
Die Farben sind so angeordnet, daß sie nach unten

dunkler und nach oben Heller gehalten sind, und demnach

einerseits mit dem Boden auf dem er steht, das Gebäude in
Farbenbeziehung setzen, wie andrerseits mit dem lichten
Himmel, zu dem es emporstrebt. Die struktiven Theile der

Architektur sind von den Flächen der Wand durch andere

Färbung deutlich geschieden und das Ornament ist von seinem

Untergrunde durch die Bemalung losgehoben. Die Formen
sind von den Architekten äußerst glücklich, ohne direkte Ent-
lehnung aus einem bestimmten Stil, entwickelt. Das Haus
gliedert sich in einen vortretenden Mittelban und die beiden

Seiten. Der Mittelbau springt über der Hausthür, getragen
von kräftigen Consolen vor und geht dann durch drei Stock-

werke; er endet in eine Gallerie. Zwischen den Fenstern
des ersten und zweiten Stockes ist eine Füllung angebracht,
eine Umrahmung umfaßt die Fenster der beiden Stockwerke;
eine ähnliche Lösung ist für die Fenster der beiden Seiten,
die hübsche Balkons mit reich vergoldetem Gitter haben, an-
gewendet. Die farbig gehaltenen Umrahmungen sind dadurch

belebt, daß oben und unlln sich Ranken zu beiden Seiten
abzweigen. Das vierte Stockwerk ist, wie das Erdgeschoß
in einer Fläche in der Fassade gehalten. Die Fenster sind

hier wie Mezzaninfenster behandelt, über ihnen schließt dann
das Kranzzesimse ab. Im Ergeschoße befinden sich zu beiden
Seiten des Thorweges, den Seilenfenstern entsprechend, je
eine Thoröffnung, die das Schaufenster und die Thür je
eines Ladens umfassen.

Der Grundton der Wand ist grau, im Erdgeschoß etwas
bräunlicher und der Sockel dunkel granbraun. Die Umrah-
mnngen sind gelblich gefärbt und haben nach innen als
wirksamen Abschluß rothbraune Streifen. Der Grund für
die Kartuschen, die Füllungen und Pfeiler der Gallerie ist

Mennige. Die Früchte in Ranken und Blumengewinden sind

farbig, aber nicht in naturalistischer Farbengebung, sondern
konventionell gehalten. Nach oben zu werden die Farben
immer lebhafter; unter dem Hauptgesims befindet sich ein

Fries grünblauer Ranken und Eierstäbe, die Sima endlich

trägt pompejanisch-rothgefärbte Blätter.
Auch im Innern des Hauses kommt natürlich die Farbe

zu ihrem wohlverdienten Rechte, eine Beschreibung ist aber

nicht nöthig, da wir für Innenarchitektur gute farbige Bei-
spiele genug haben, während in der geschilderten Weise be-

malte Fassaden selten sein dürften. Es ist nur zu hoffen,
daß diesem Baue bald ähnliche folgen mögen!

Das Aufreißen der Straßen für Kanalisation,
Gas- und Wasserleitungen

ist nicht nur in unsern Schweizerstädten eine immer wieder-
kehrende Plage für das Publikum, sondern auch in München.

Der bekannte humoristische Feuilletonist Ranchenegger schil-
dert die Sache in den „M. N. N." folgendermaßen: Vier
brave Münchener Bürger sitzen eines Abends wie gewöhn-
lich am Stammtisch beisammen und unterhalten sich von
Allerlei, hauptsächlich vom Wetter, von der Fleischthenerung,
von der Gasankaufsangelegenheit und ähnlichen Tagesereig-
nisten. Keiner hat an etwas Böses gedacht, da komm: auf
einmal ein Herr direkt auf den geheiligten Stammlisch loS-
gesegelt und fragt: „Bitte, ist hier wohl noch Platz für ein

Menschenkind?" Der Herr Nndlmaier schaut seinen Nachbar,
den Salzberger, dieser den Herrn Meier und dieser den Herrn
Schmied an, dann erwidert Letzterer in etwas verlegener
Weise: „Bitte, für oan langts vielleicht no!" Der Herr
macht sichs bequem, bestellt ein Glas Bier und die Speise-
karte. Er studirt lange an dieser herum, endlich entscheidet

er sich für „kalte Platte, Butter und Schwarzbrod". „Spannst
was", rannr Nndlmaier seinem Nachbar zu, „dös is a Frem-
der!" Und die scharfsinnige Entdeckung geht von Station
zu Station bis zum Herrn Schmied, der sich sofort veran-
laßt fühlt, mit dem Herrn ein Gespräch anzufangen.

„Sö san g'wiß fremd in München?" beginnt er. —
„Zu dieüen, bin ein Kölner!" — „So, so, a Kellner sans!
Woher, wenn ma fragn dars?" — Aus Köln am Rhein,
davon werden Sie doch schon gehört haben?" — „Natürli,
Köln is ja berühmt wegen der Fasenacht, also a Kellner
aus Köln! No, wie gfallt Jhna- d'Münchner Stadt?" —
„München? Großartig, süperb — München ist eine der

schönsten Städte des Kontinents." „Ah!" mach! Schmied
und telegraphirt mit dem Ellbogen an jeden seiner Freunde
eine Anerkennnngsdepesche. Nndlmaier räuspert und nimmt
einen Anlauf zu einer großen Ansprache. „Meine Herren",
sagt er — „i schlog vor — ein allgemeines Prost!" Nach
dieser glänzenden Rede wird angestoßen und begeistert ge-
trunken. Der Fremde aus Köln ergreift wiederholt das Wort.
„Ohne Zweifel ist München eine bewundernswerthe Stadt
— aber Eines begreife ich nicht, der öffentliche Verkehr
scheint mir recht stiefmütterlich behandelt zu sein — in jeder

Straße, wo ich zufällig hinkam, sind entweder der Länge oder

der Breite nach — manchmal über Kreuz und Quer Gräben

gezogen — —" — „Das is die Kanalisation!" ruf: Salz-
berger aus der Ecke. — „Oder die Wasserleitung!" fügt
Meier an. — „'S kann auch die Gas sein", bemerkt Schmied.

— „Wann'S nöt die Tramway is", ergänzt Nndlmaier. —
„Aber, hören Sie mal, das ist 'ne ganz eigenthümliche Ge-

schichte, können denn hier die Menschen so ohne Weiteres

ihrem Nächsten eine Grube graben, ohne daß sich eine orts-
polizeiliche Autorität hineinlegt?" — „Das is die Kanal!-
sation", erwidert Nndlmaier, „und da laß i nix drüber kommen ;

das is das großartigste und nützlichste Unternehmen unserer

Stadt — dös solln's uns a mal irgendwo anders nach-

macha — a Million geht alle Jahr drauf — aber deßwegen
trinken wir unser Maß do und Kinder und Kindeskinder
müssen uns dankbar sein, denn jetzt wird München eine

g'sunde Stadt, verstanden?" — „Alles recht, aber dies ließe

sich auch machen, ohne diese großen Verkehrsstörungen — da

sollte nur der richtige Plan dazu entworfen sein, bei uns — "

„Bei uns", mischte sich nun etwas ärgerlich Salzberger
in die Debatte. „Bei uns — Sie moana vielleicht, bei uns
is ma net a so gscheidt, als wie irgend wo anders. Was
sein muß, dös muß sein und mir san dö Lent, dö wo die

Einsicht haben, daß ma nixn in Boden neilegen kann) wenn
man net aufgrabt; neizaubern laßt sie dö G'schicht net, ver-
standen?" — „So viel weiß man in Köln auch", replizirt
der Fremde, „aber bei uns betreibt man Alles systematisch,

nicht so à, la, Krähwinkl!" — „Was Habens g'sagt?" fährt
nun der brave Nndlmaier auf, „München möchtens zu die
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